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Oie Mleknung.
Lange genug hat es gedauert, und gut ist es geworden.

Gut in dem Sinne , daß wir nun wissen, woran wir sind,
daß der Weg, der uns nach der Antwort des Vier¬
verbandes auf die Friedensnote der Mittelmächte vor¬
geschrieben ist, ganz klar und eindeutig vor uns liegt, und
daß wir mit dem besten Gewissen der Welt uns anschicken
dürfen, ihn zu beschreiten — bis zum Ende.

Um Sein oder Nichtsein geht es für uns , die Herr¬
schaften drüben wollen es nun einmal nicht anders . Indem
fie ein tiefen menschlichen und religiösen Empfindungen
entsprungenes Friedensangebot mit Beschimpfungen ab¬
lehnen, indem sie es als ein unaufrichtiges und be¬
deutungsloses Kriegsmanöver bezeichnen, dazu bestimmt,
den unschuldigen Sinn unserer in vollendeter Harm¬
losigkeit schwelgenden Gegner zu überlisten, indem sie Vor¬
bedingungen aufstellen für ihre Bereitschaft zum Eintritt
in Friedensbesprechungen, wie sie ungefähr gerade jetzt
wieder dem armen , zum Tode geschützten Griechenland
auferlegt werden, begraben sie selbst jede Möglichkeit einer
Verständigung, erschlagen sie die ersten Friedensregungen,
mit denen wir in das neue Jahr hineinzugehen gedachten,
fertigen fie das Todesurteil aus für abermals Hundert¬
tausende von Menschen. Die Note der Mittelmächte war
kurz, würdig in Form und Sprache , voll ernster Getragen-
heit; die Antwort des Zehnoerbandes ist von einer auf¬
dringlichen Geschwätzigkeit, hinter der das böse Gewissen
ihrer Verfasser sich nur mühsam verborgen hält, sie ist
unwahr durch und durch und die Leidenschaftlichkeit, die
ihr Ton stellenweise anzunehmen sucht, ist von so ge¬
zwungener Art , daß sie nirgendswo Eindruck machen wird.
Beide Aktenstücke spiegeln mit vollkommener Treue das
wahre Wesen der Parteien wider , von denen fie ausgehen:
auf unserer Seite der furchtbare Ernst des Starken , der
noch einmal seine warnende Stimme erhebt, ehe er zum
lebten zermalmenden Schlage vorschreitet, auf der Gegen¬
seite die innere Verlogenheit des Falschspielers, der nichts
so sehr fürchtet wie die öffentliche Abstrafung im An¬
gesichte der ganzen Welt. Wir wollten ihm
un Interesse der gesamten Menschheit das
Äußerste ersparen : da er es mm aber nicht
anders will , so soll ihm denn sein Recht werden.

Hallen wir uns bei der Antwort selbst, die der Vier-
verbanö nach langem Suchen und Beraten auf unsere
Fneöensworte schließlich gefunden hat, nicht weiter auf.
Es verlohnt nicht der Mühe, denn sie ist lediglich zu¬
sammengesetzt aus schon hundertmal gehörten und ebenso
oft widerlegten Beschuldigungen, aus lügenhaften Ge¬
schichtsklitterungen, die auch bei leisester Berührung schon
m sich zusammenbrechen, und aus einem Gemisch wider¬
wärtigster Ruhmredigkeiten, mit denen die Welt der durch
unsere Waffen geschmiedeten Tatsachen auch nicht aus den
Angeln zu heben ist. Wir dürfen uns ebensowenig mit
der Frage abauälen , ob denn wirklich die feindlichen
Völker diese Sprache ihrer Regierungen billigen, ob sie
damit einverstanden sind, daß ihr Blut weiter ver¬
gossen werden soll, obwohl die Mittelmächte einen für alle
kriegführenden Länder erträglichen Frieden angeboten
haben — das sind Dinge , um die unsere Gegner sich selbst
au kümmern haben, denn sie verdienen selbstverständlichdie
Regierungen, die sie haben, solange sie sich von ihnen

wenn dle flagge wehk.
MkksSerzLhlung aus Südkamcruu mm Emil Zimmermaim.

11. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
Die Zuversicht kehrte zurück, daß man trotz der Unftr-

lindung des auswärtigen Handels durch England würde
durchhalten können. Aus den Schlachtfeldern wurde das

'Vertrauen in die siegreiche Kraft des Volkes geboren; von
da kam es stärkend, lebemveckend. wie ein fruchtbarer
Regen über das Land.

Bei Riemschneider u. Co. wurde schon im Oktober
wieder fleißig gearbeitet; Niedergeschlagenheit, Mißmut
waren verschwunden. Nach den Verlusten draußen fragte
»jemand mehr, mochten sie kommen: man würde mit ihnen
fertig werden.

Anfang November kam ein Brief von der Haupt-
agrntur , der über neutrale Länder Deutschland erreicht
Hafte. Der Stellvertreter Hermann Bürgers meldete, daß
dieser der Gefangenschaft hätte entgehen können und auf
dem Marsche nach Abong-Mbang märe. Er werde wohl
ausführlichen Bericht senden. Zunächst sei zu sagen, daß
die Buschfaktoreien aufgehoben und alle Vorräte in den
Hauptfaktoreien zusammengezogen worden wären . Das
Lager von Kribi würde nach Jaunde verlegt werden. Den
Warenbestand dieser beiden Fccktoreien im Werte von etwa
450000 Mark würde man zum überwiegenden Teile ans
Gouvernement absetzen können.

Dieser erste Bericht über die Lage in der Kolonie
nach Kriegsausbruch belebte das Vertrauen mich ins Über-
seegeschäst.

.Wir müssen ihnen schreiben, daß wir hier durchhalten
werden, komme, was da wolle", sagte der alle Riem-
schneider zu seinem Sohn , „das wird Mut und Vertrauen
auch bei unfern Leuten draußen heben. Riemschneider
u. Co. machen sich, mein Sohn ". Und der alte Herr
dittierte einen langen Brief an den Hauptagenten in
Kamerun über die Kriegsmaßnahmen des Hauses ; erschloß
damit, daß die Firma durchhallen und das Kameruner
Geschäft halten werde.

Der angekündigte Bericht von Bürger kam um die
Weihnachtszeit. Er sprach sich dahin aus , daß eine ins
einzelne gebende Übersicht noch nicht gegeben werden

I führen und verführen kaffen, und sie sind selbst mitveränt-
j wörtlich für alles was geschieht, solange sie es bei halben!Protesten bewenden lassen. Wir müssen unsere Ge¬danken jetzt ausschließlich unserer eigenen Sache zu¬

wenden : der Friedensworte sind genug gewechselt, das
I neue Jahr bringt uns die Notwendigkeit neuen Kampfes,
j und es wird ein Kampf werden, der selbst die Erfahrungen

von 1916 noch hinter sich zurücklassen wird . Der Feind
will nicht verhandeln , weil er glaubt, unsere Kraft würde
nicht hinreichen, die „scheinbaren", die „vorübergehenden"
Erfolge zu behaupten, die die Gewalt unserer Waffen ihm
abgetrotzt hat . Wir werden beweisen, daß sie nicht nur
dazu ausreicht.

Zehn gegen vier haben wir gestanden, zu rechter
Zeit erinnert uns daran die Antwort vom 30. Dezember,
die in feierlicher, sorgfältig nach dem Alphabet geordneter
Aufzählung alle die Staaten und Völker nennt , die gegen
uns im Bunde stehen. Jetzt sind es nur noch sechs
gegen vier , denn Belgien, Montenegro , Rumänien
und Serbien haben wir von der Erdkarte weggewischt
und ihre Regierungen sind es, die nur noch ein
vorübergehendes Scheindasein führen auf fremdem
Grund und Boden. Japan ist weit, und — Portugal
fürchten wir nicht, trotzdem es nah ist. Bleiben also:
vier gegen vier , wobei nicht zu vergessen ist, daß wir
jetzt die Herren sind von Belgien und Serbien , von
Montenegro und Rumänien . Bei solcher Verteilung der
Kräfte können wir ruhig in die Zukunft blicken. Jetzt
heißt die Losung nicht mehr : Biegen oder brechen — jetzt
gilt es, den Willen unserer Feinde zu zerschlagen, ihnen
einen Frieden aufzuzwingen, wie wir ihn brauchen. Den
deutschen Frieden!

*

Zwei preßrUmmeii zur  Verbandenote.
Berlin , 2.  Januar.

Von nichts anderem war gestern in hiesigen politischen
Kreisen die Rede, als von der Antwortnote des Zehnver¬
bandes , deren Inhalt durch Mitteilung von Mund zu
Mund bekannt wurde . Alle faßten die Antwort , deren
Wortlaut noch nicht oorliegt, als glatte Ablehnung des
deutschen Friedensangebots auf. Die Presse kann, da ja
gestern keine Zeitungen erschienen, erst heute zu der Note
Stellung nehmen. Wir beschrüükei« uu» uiu die Wieder¬
gabe zweier Presseäußerungen aus zwei gegensätzlichen
Lagern : der hochkonservativeuDeutschen Tageszeitung und
des sozialdemokratischen Vorwärts . Das konservative
Blatt faßt den Sinn und die Absicht der Note dahin zu¬
sammen , daß unsere Feinde Deutschland dazu bringen
möchten vor allem in der belgischen Frage , die den Eng¬
ländern aus selbsüchtigen Gründen so sehr am Herzen
liegt , nachzugeben, und zwar aus Sehnsucht zu einem
Frieden , wie er auch sein möge , zu gelangen.

„Man kalkuliert ferner", so fährt das Blatt fott, „daß,
wenn die Dinge einmal so well gediehen wären, man Deutsch¬
land und seine Verbündeten zu allem anderen Notwendigen
schon kriegen werde und daß allein durch Verhandlungen und
deren Beglellerscheinungen die Bevölkerungendes Deutschen
Reiches und seiner Verbündeten zum Wefterkämpfen unlustig
und damtt untüchftg werden würden, so daß deshalb die Re¬
gierung m  uwurttsiver Nachgiebigkeitsich veranlaßt finden
würde. Welche Antwott auf die Note zu etteilen sei, sagt am
kürzesten und tteffendsten Heinrich von Kleist in seinem„Prinzen
von Homburg": „Mft Kettenkugeln schreib' die Antwott ihm!"

könnte; so viel hätte sich aber herausgestellt, daß der
Warenoerlust nicht zu erheblich sein werde. Es sei mög¬
lich gewesen, aus den Buschfattoreien und den gefährdeten
Haupftattoreien die Waren größtenteils in Sicherheit zu
bttngen , der Verlust werde kaum 20 % betragen. Er werde
vollauf wettgemacht werden durch die Steigerung des
Wettes der Waren in der nun vom Handel abgeschlossenen
Kolonie; die Bestände würden an das Gouvernement,
weiße und farbige Angehörige der Schutztruppe, an Häupt¬
linge und über Bargeld verfügende Schwarze wahrschein¬
lich restlos abgesetzt werden. Besondere Einnahmen würden
sich ergeben aus dem Verkauf von Palmöl an die farbigen
Truppen : auch würde man bemüht sein , die Schutz¬
truppe und die in größeren Verbänden zusannnengezogenen
Weißen mtt Fleisch zu versorgen. Jedenfalls glaube er
di« Versicherung abgeben zu können, daß im ganzen das
am 31. März 1915 abschließende Geschäftsjahr 1914 in
Afrika keinen zu erheblichen Verlust geben würde. Unter
diesen Umständen gliche man die Organisation möglichst
aufrechtzuerhalten, halle die Agenten, um nach erfolgtem
Friedensschluß oder Wzug des Feindes sofott wieder mit
der Arbeit beginnen zu können. Die Eingeborenen zeigten
keine Aufftandsneigungen ; in den alten Gebieten wäre
kaum eine Änderung gegen die Zeit des Friedens wahr¬
nehmbar . Die Leute klagten nur sehr, daß sie wegen des
Darniederliegens des Handels keine Verdienstmöglichkeiten
wie früher hätten, und ihr Haß gegen die Engländer und
Franzosen wäre im Wachsen.

Wenn es noch einer Ermunterung der Höffens- und
Schaffensfreudigkeit im Hause Riemschneideru. Co. be¬
durft hätte, dieser Bettcht hätte sie gebracht. „Meine
Afrikaner lasten sich nicht unterliegen ", sagte der alle
Riemschneider stolz; „was dmch afrikanische Schule ge¬
gangen ist, wird nur gehättet im Feuer , bttcht und zer¬
läuft nicht." Er ließ den Bericht seines Hauptagenten
abschreiben und unter seinen Angestellten umgehen, „als
Zeichen stolzen, standhaften Geistes zur Nacheiferung", wie
er darüber schrieb.

Am Silvesterabend hatte der alte Herr Gesellschafter
und Angestellte um sich versammelt.

„Wir stehen am Ende eines bösen Jahres ", sagte er.
„2US der Krieg ausbrach und auch England zu unseren
Gegnern stieß, schien das Haus in seinen Grundlagen zu
schwanken, waren Verluste anscheinend unausbleiblich, die

Zu einem ähnlichen Schluß wie das konservative
kommt, wenn auch auf anderem Wege, das sozialdemo¬
kratische Zentralorgan . Der Vorwärts schließt seine Be¬
trachtung über die feindliche Note mit folgenden Sätzen:

„Da die Gegner — wenigstens bis auf weiteres — den
Krieg fortzusetzen wünschen, bleibt auch dem deutschen Volke
keine Wahl. Es wird sich nicht darüber täuschen lasten, daß
hinter der Ablehnung des Friedensoorschlags die Hoffnung
steht, Deutschland dennoch schließlich niederwetten zu können.
Diese Absicht auch fernerhin zu vereiteln, liegt im Jntereffe
des ganzen Volkes. Inzwischen wird es vielleicht die Auf¬
gabe der Neuttalen sein, zu untettuchen, ob eine
Begrenzung des Sfteitgegenstandes auf Belgien möglich ist und
ob sich hier nicht doch vielleicht in absehbarer Zeit die Mög¬
lichkeit einer Vermittlung ergeben wird. Sie wird freilich erst
dann vorhanden sein, wenn die Kette der Enttäuschungen
sür die Entente nicht abreißt und wenn der Friedenswillen
drüben ebenso stark wird, wie er es hüben schon längst ist.
So gilt es, weder in der Vetteidigung des Reiches noch in
der Politik zu erlahmen, die immer neue Wege sucht,
um den* Krieg zum Abschluß zu bttngen. Einmal muß
es doch sein, und es soll so bald geschehen, als es ohne De-
müftgung und dauernde Schädigung des deutschen Reiches
möglich ist."

Man sieht, die feindliche Note hat einen — freilich
von unsren Gegnern nicht beabsichtigten— Erfolg gehabt:
Sie hat das deutsche Volk von der äußersten Rechten bis
zur äußersten Linken wieder zu einem Block zusammen¬
gefügt, zu einem Block aus Erz, an dem der feindliche
Wille zerschellen wird-

politische Rimdfcbau.
Deutsches Reich.

+ Auf die Nemahrswünsche des Reichstagspräsk«
deuten Exzellenz Dr . Kaempf ging folgende Antwort deS
Kaisers ein: Eingedenk der rühmlichen Mitarbeit des
Reichstages an der Vetteidigung des Vaterlandes gegen
den auf feine Freiheit und wittschaftliche Entwicklung
gerichteten Ansturm der Feinde habe ich die Glück¬
wünsche des Reichstages zum dritten Jahreswechsel im
Kriege gern entgegengenommen. Ich weiß mich eins
mtt den gewählten Verttetern des deutschen Volkes und
allen patriotisch fühlenden Deutschen in dem unerschütter¬
lichen Entschluß. für die siegreiche Durchführung unserer
gerechten Sache auch fernerhin jedes Opfer zu bttngen , bis
der ersehnte endgültige Friede errungen und wieder freie
Bahn für die Betätigung deutscher Intelligenz und Arbeit¬
samkeit geschaffen ist.

+ Am 19. Januar findet in Berlin eine Zusammen¬
kunft der Parlamentspräsidenten der verbündete»
Mächte statt. Der Präsident des Deutschen Reichstags
Exzellenz Kaempf hat dazu eingeladen. Aus Wien wird
gemeldet, daß der Präsident des österreichischen Abge¬
ordnetenhauses am 18. Januar zu dieser Zusammenkunft
abreist.

+ Es wird jetzt nochmals von berufener Seite f̂est-
gestellt, daß die Einführung einer Zwangsmaffenspeisung
nicht beabsichtigt ist. Die in diesem Sinne kürzlich ver¬
breitete Mitteilung entbehrt jeglicher Begründung . Im
Ausschuß für Massenspeisung des Beirats des
Kriegsernährungsamts ist über die Frage zwar
eingehend verhandelt worden, die Zwangsspeisung
aber wurde verworfen. Jedoch _ find die Bundes¬
regierungen veranlaßt worden, dafür zu sorgen, daß die

wir kaum hätten zu ttagen vermögen. Aber was kaum
als möglich anzusehen war , ist doch eingetreten: wir haben
uns gut halten können, und unser afrikanischesGeschäft
wird nach dem Bericht unseres Hauptagenten durchhalten.
Wenn ich die hinter uns liegende schwere Zeit überblicke,
muß ich immer an meine Anfänge denken, wie ich allein
mtt ein paar Kisten voll Tauschwaren in den Urwald zog,
um ein kleines Vermögen zu gewinnen, wie nach einigen
schweren Wdchen feindliche Eingeborene mich überfielen
und mir beinahe alles raubten. Verzweifelnd lag ich da,
von einem großen Teil meiner eigenen Leute verkästen; ich
glaubte mich verloren. Dann aber entdeckte ich, daß ich
noch einen gesunden Körper und gesunden Kopf hatte, und
der Lebensmut kehtte zurück. In einem Dorf hatte ich
einen meiner Boys gerettet, der an schwerem Fieber er¬
krankt war ; das hatte sich unter den Eingeborenen oer-
brettet . Und eines Tages wmde ich zu einem großen
Häuptling gehoü, der an Lungenentzündung auf den Tod
lag . „Entweder du rettest mich oder du stirbst mit mir ",
sagte er mir . Ich überlegte nicht lange. Entweder alle-
zurückgewinnen oder Schluß, dachte ich und gab dem
Manne eine meiner letzten Flaschen Rum mtt heißem
Master zu trinken. Er konnte daran sterben; aber nach
drei Tagen war er gesund. Mt seiner Hilfe gewann ich
den größten Teil meines Eigentums von den Räubern
zurück, und unter seinem Schutz konnte ich ungestött Handel
treiben . Aus den schlimmsten Lagen kann immer noch
Gutes erwachsen, man muß sich nur selbst nicht verlieren.
Durchhalten , meme Herren, durchhalten."

„Durchhalten ' , murmette auch die Gesellschaft, und die
Jungen hatten sich erhoben und neigten das Haupt vor der
Lebenskraft des Alten.

ö. Kapitel.
AlS Boy Mongo nach Bipindihof abgegangen war.

hatte die kleine Karawane von Hans Herwig ihn noch ein
wenig vorwättsgeschleppt nach Nkomakak zu; der Zustand
des Verwundtten wurde dann aber so gefährlich, daß die
beiden Soldaten und die Boys sich keinen Rat mehr
wußten . Es ttat Wundfieber ein. Einen Tag lag her
.Kranke ohne Besinnung; seine Leute taten eigentlich nichts
weiter als den Eintritt des Todes abwatten . Sie blieben
in einem kleinen Dorfe liegen und brachten ihren Herrn
in einer armseligen Eingeborenenhutte unter. Der Dott»



Gemeinden, wo ein Bedürfnis vorliegt oder im Laufe des
Winters eintreten kann, sofort Einrichtungen für Massen¬
speisung (Kriegsküchen), soweit solche nicht vorhanden,
treffen. Jedermann , der das Bedürfnis empfindet, soll hier
Speisung zu angemessenen Preisen erhalten können. Den
Gemeinden ist freie Hand gelassen worden, die Regelung
im einzelnen den örtlichen Verhältnissen und Bedürfnissen
anzuvaffen.

polen.
x Der Generalgouverneur von Warschau richtet eine

Mahnung an die polnische Bevölkerung . Die Pro-
klamation vom 5. November über die emzunchtende
Selbstverwaltung habe in weiten Kreisen, insbesondere
bei der Landbevölkerung, die Ansicht erweckt, als habe die
deutsche Verwaltung nun nichts mehr zu befehlen, als sei
Polen nun ein völlig unabhängiges Land, das ganzllch von
den Lasten des Krieges . die heute ledes Volk Europas schwer
trägt , befreit sein müsse. Die Ansicht ist rrrig . Dre polnischen
Behörden seien erst im Entstehen begriffen, aber auch sie
würden die Lasten des Krieges m gleicher Werse auf¬
erlegen müssen, wie die vorläufig an ihrer Stelle stehenden
deutschen Behörden. Polen werden keme schwereren
Lasten auferlegt als Deutschland, das alles willig tragt.
Der Generalgouverneur ruft die Vaterlandsliebe iedes
einzelnen Polen an und warnt Säumige und Widerwilttge
vor harten Strafen nach den Kriegsgesetzen. _____

©riech enland.
X Der neue Gewaltstreich des Verbandes gegen

Griechenland übertrifft womöglich noch die Versuche zur
vollständigen Knebelung des vergewaltigten Landes . Die
gemeinsame von Frankreich, Großbritannien und Rußland
verfaßte Note verlangt Entwaffnung des Heeres bis auf
die unbedingt nötigen Abteilungen für Polizei - und
Ordnungsdienst , Verbringung aller Waffen und Munition
nach dem Peloponnes , Verbot der Reservistenvereinigungen,
Aufsichtsrecht des Verbandes auf allen Gebieten, Frei¬
lassung der verhafteten landesverräterischen Anhänger des
Venizelos , förmliche Entschuldigung der griechischen Re¬
gierung . Die Blockade wird aufrechterhalten und Truppen¬
landung angedroht . Nach einer weiteren Reutermeldung
wird in der Note der Alliierten neben der Begnadigung
aller verhafteten Venizelisten auch Schadenersatz an die
venizelistische Presse verlangt.

Bulgarien.
X Die Neujahrsrede des Ministerpräsidenten Nado-

slawow in der Sobranje über die auswärtigen Angelegen¬
heiten brachte die Erklärung , er blicke mit voller
Zuversicht in die Zukunft . Die neutralen Länder hätten
das Friedensangebot mit Begeisterung ausgenommen. Der
Ministerpräsident schloß: „Ich bin im Besitze von
Aktenstücken , die beweisen, daß unsere Gegner unser
Recht und das , was wir verlangen , anerkennen / Diese
letzten Äußerungen Radostawows beziehen sich offenbar auf
die Vorschläge, welche der Verband vor dem Eintritt
Bulgariens in den Krieg machte, um es auf seine Seite
hinüberzuziehen.
Hus In - und Hualand.

Wien , 2. Jan . Den Blättern zufolge verlautet in poli¬
tischen Kreisen, daß der Ausgleich zwischen der öster¬
reichischen und der ungarischen Regierung bereits vereinbart
worden ist.

Budapest , 2. Jan . Das Amtsblatt veröffentlicht eine
Amnestie aus Anlaß der Krönung : Kleine Strafen werden
erlassen, wegen gröberer Sttafen soll der Justizminister Vor¬
schläge machen.

Stavangcr , 2. Jan . Ein hiesiger Kohlenimpotteur erhielt
Telegramme seiner Vertreter in England, daß sämtliche
Lizenzen für Norwegen am 31. Dezember aufgehoben
worden seien.

Ottawa , 2. Jan . Nach einer Besprechung mtt dem kana¬
dischen Finanzminister beschlossen die kanadischen Banken,
einen weiteren Kredit von 60 Millionen Dollar zum
Ankauf von Kriegsmaterial für die Reichsregierung zu ge¬
währen.

London , 2. Jan . Das Auswärttge Amt gibt bekannt,
daß Earl Granville, Legationsrat bei der Botschaft in Paris,
zum Vertreter der englischen Regierung bei der Pro¬
vinzialregierung des Venizelos in Saloniki ernannt worden ist.

Petersburg , 2. Jan . Das Verhör des früheren Privat¬
sekretärs Stünners . Manullow , der wegen Bestechungen
angeklagt war, ist auf unbestimmte Zeit verschoben worden-
weil zcchlreiche wichtige hochgestellte Zeugen nicht erschienen
waren. - r _ -

Häuptling stritt mit den Soldaten schon Wer den Nachlaß.
Diese wollten ihn nach Ebolowa zur Station bringen : der
Häuptling behauptete, er gebühre ihm, da er den kranken
Weißen in seinem Dorfe beherbergt habe. Boy Anton
war in voller Verzweiflung mit nur einem Begleiter der
Hilfe entgegengelaufen, die sie von Nkomakak erwarteten,
damit sie schneller käme.

Am nächsten Tage war Hans etwas klarer : er konnte
einige Anordnungen geben; bald aber verfiel er wieder in
Fieber . „

Spät am Abend kam endlich Hilfe. Der Eilbote, der
auf Mongos Veranlassung nach Nkomakak gesandt worden
war , hatte die Mission alarmiert . Die Missionare waren
im Eifer, den Vorfall mit dem Missionsarzt vergessen zu
machen: sofort war einer von ihnen, da der verwundete
Unteroffizier noch krank lag, mit zwei Soldaten und
Trägern , die Zelt und ein gutes Bett mithatten, auf¬
gebrochen. Boy Anton hatte die Karawane getroffen und
trieb sie zur höchsten Eile an . Der Missionar kam in der
höchsten Not . Er hatte wenig ärztliche Kenntnisse; aber
er konnte die Wunde doch desinfizieren, sorgfältig ver¬
binden und für sachgemäße Pflege sorgen. Transportiert
konnte der Kranke nicht werden. Man schlug unter der
Deratungshalle des Dorfes , einem mächtigen, von Baum¬
stämmen getragenen, tief herabreichenden Kegeldach aus
Gras das Zelt auf und bettete den Kranken auf gutem
Bett . So wartete man auf Besserung oder weitere Hilfe;
denn auch die Mission hatte nach Bipindihof um Ent¬
sendung eines Arztes oder Heilgehilfen geschickt.

Marie Herwig hatte sich tapfer auf den Weg nach
Nkomakak gemacht, wo nach Angabe des Boys Mongo
ihr Bruder zu finden sein sollte. Die Wege waren gräßlich.
Es ging über Flüsse ohne Brücken, durch Sümpfe , in
denen die Träger bis zur Brust im Schlamm versanken:
unermüdlich drängte Marie vorwärts . Auch auf der
Mission Nkomakak gönnte sie sich keine Rast, als sie erfuhr,
daß ihr Bruder noch zwei Tage weiter südwestlich im
Urwald lag.

Nach eineinhalb Tagen kam sie im Lagerdorfe an : sie
sah sofort, daß es äußerst schlecht stand. Aber sie klagte
und weinte nicht; stumm ging sie dem Heilgehilfen zur
Hand , der eine sofortige Operation zur gründlichen Reini¬
gung der Wunde für unerläßlich erklärte. Auf den opera¬
tiven Eingriff folgte große Schwäche: mit dem Weiter-

Der Krieg.
Trotz starken russisch-rumänischen Widerstandes treiben

unsere und die mit uns verbündeten Heere den Feind in
Siebenbürgen und Rumänien von Stellung zu Stellung
weiter nach Osten zurück.

Vor focrani, fundeni, Bratla und jMarin.
Grosses Hauptquartier , 2. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Armee des Generalfeldmarschalls Herzogs Mbrecht

von Württemberg . Im Vvern-Bogen lebhafter Artillerie¬
kampf. Englische Handgranatenangriffe wurden abge-
wiesen.

Heeresgruppe Kronprinz . In der Champagne, im
Argonner Wald und auf dem Ostufer der Maas drängen
deutsche Stoßtrupps und Patrouillen in französische Gräben
und kehrten mit Gefangenen und Beutestücken befehls¬
gemäß zurück. — Ein englisches Großflugzeug fiel in
unsere Hand.
östlicher Kriegsschauplatz.

Front des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold
von Bayern . Unternehmungen russischer Jagdkommandos
südlich von Riga , im Südwesten von Dünaburg und
westlich von Stanislau blieben ohne Erfolg.

Front des Generalobersten Erzherzogs Joseph . Süd¬
lich des Trotosul -Tales gelangte der vielumstrittene Höhen-
rücken des Mt . Faltucanu durch frischen Ansturm in
deutschen Besitz. — Längs der aus dem Bereczker-Gebirge >
zum Sereth führenden Täler warfen Angriffe den Feind
weiter zurück; unsere Truppen erstürmten beiderseits des
Oitoz -Tales mehrere Höhenstellungen. Soveja im Susita-
Tal ist genommen. Russisch-rumänische Vorstöße wurden
zurückgeschlagen, 300 Gefangene eingebracht.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von
Mackensen. Die 9. Armee zwang den Russen, in scharfem
Nachdrängen seine Nachhuten werfend, zu weiterem Rück¬
zug. Vom Westen und Süden nähern sich deutsche und
österreichisch-ungarische Truppen den Brückenkopfstellungen
bei Focsani und Fundeni . Wer 1300 Gefangene
und viel Kriegsmaterial blieben in der Hand
des unermüdlichen Verfolgers . — Zwischen Buzaul und
Donau hält der Gegner seinen Brückenkopf. — Östlich von
Braila , in der Dobrudscha, nahmen deutsche und bul¬
garische Truppen zäh verteidigte Stellungen des Russen
und warfen ihn auf Macin zurück. In dm Kämpfen
zeichnete sich das pommersche Reserve - Infanterie - Re¬
giment 9 aus.

Macedonische Front . Keine besonderen Ereignisse.
Der Erste Generalquartiermeister Ludendorff.

ki *
Wien , 2. Januar . Nach dem amtlichen Heeres¬

bericht ist die Lage auf dem italienischen und südöstlichen
Kriegsschauplatz unverändert.

*
Ein franzöftfcbes Panzerfdriff versenkt.

Durch ein deutsches 0 -Boot im Mittetmeer.
Das französische Marineministerium sieht sich gezwungen,

einen neuen schweren Verlust der französischen Flotte be¬
kanntzugeben. Eine amtliche Pariser Peröffentlichung
teilt mit : - --

Das Panzerschiff „Ganlois " ist am 27 . Dezember im
Mtttelmeer von einem Unterseeboot torpediert worden.
Das Schiff sank in einer halben Stunde . Dank der bis
zum letzten Augenblick an Bord herrschendenDisziplin und
Kaltblütigkeit aller und der raschen Ankunft vonPatrouilleu-
schiffen an der Unglücksstelle beträgt die Zahl der Opfer
vier Matrosen , wovon zwei durch Explosion getötet
wurden.

Von privater Seite aus Marseille werden im Wider¬
spruch hierzu die Todesopfer des „Ganlois " mit 81 an¬
gegeben. Die Katastrophe ereignete sich unweit der Küste.
Der „Ganlois " ist ein älteres Linienschiff aus dem Jahre
1896, aber von beträchtlichem Gefechtswert. Seine Größe
beträgt 11290 Tonnen , die Friedensbesatzung 633 Mann,
die Bestückung vier 30,5 Zentimeter -Kanonen und ent¬
sprechend mittlere und kleinere Kaliber , die Geschwindigkeit
18 Knoten. Der Verlust des „Ganlois " trifft die Saloniki¬
expedition besonders empfindlich, weil der „Ganlois " seit
der Versenkung der „Suffren " besondere Aufträge im Zu¬
sammenhänge mit dieser Expedition auszuführen hatte.

transport des Kranken mußte man einige Tage warten —
Hermann Bürger hatte in Abong-Mbang tüchtig ge¬

arbeitet . Er war selbst auf den Niederlassungen am Dume
und Kadet gewesen, hatte sie aufgelöst und die Waren¬
bestände nach Abong-Mbang geführt : das hatte sich ohne
nennenswerte Verluste ermöglichen lassen. Nur in einigen
mehr nach der Grenze des Neukanieruner Gebiets ge¬
legenen Buschfaktoreien hatten deren schwarze Leiter auf
die Kunde von dem Einmarsch der Franzosen in
Nola es vorgezogen, mit Geldern und Waren in die
von den Franzosen besetzten Gebiete zu verschwinden.
Auch der junge Gehilfe des Agenten in Abong-
Mbang , der nach Süden gegangen war , hatte den größten
Teil des Eigentums der Firma retten können, ohne daß
es zu ernsteren Zusammenstößen mit den Eingeborenen
gekommen wäre. Die schweren Verluste, die man unter
dem ersten Eindruck des Kriegsausbruchs erwartet hatte,
waren nicht eingetteten; noch im Oktober konnte Bürger
an seine Firma berichten, daß er gute Hoffnung habe, die
Ausfälle in Afrika auf ein erträgliches Maß zu reduzieren.
Den Bericht sandte er mit seinem aus der Kribi-Gegend
stammenden Boy Mongo nach Kampo : er sollte ihn dem
Postführer im spanischen Kampo zur Weiterbeförderung
anvertrauen . Mongo hatte sich seines Auftrages in schneller
und gewandter Weise entledigt. Er war von Abong-Mbang
in vier Tagen den Njong-Fluß abwärts gefahren bis zur
Grenze seiner Schiffbarkeit und in weiteren fünf Tagen
nach Kribi gelaufen, das von den Deutschen verlassen und
von Engländern und Franzosen nicht besetzt war . Dort
hatte er Eingeborene gefunden, die bis Bata im spanischen
Munigebiet fahren wollten, und er hatte sich ihnen ange¬
schloffen. So konnte er die ihm anvertrauten Briefe bis
ans spanische Schiff bringen, das Anfang November von
Bata Wer Fernando Po nach Spanien abging.

Wie Mongo auf der Rückreise den ihm wohlbekannten
Hans Herwig ttaf . haben wir erfahren und weiter, wie er
Herwigs Karawane am Lobe- Flusse verließ und nach
Bipindihof eilte. Nachdem er dort Marie Wer den Auf¬
enthalt ihres schweroerwundeten BrWers unterrichtet und
sich ausgeruht hatte, eilte er nach Jaunde , wohin sein Herr
inzwischen Aersiedelt war . -

(Fortsetzung folgt.)

Der v -Doot -Kreuzerkrieg.
Ms versenkt werden gemeldet: die englischen Dampfer

„Soroafter " und „Aislebay ", die norwegischen Dampfer
„Hero ", „Uysgrand " und „Thyra ", das englische Segel-
schiff „Harry W. Adams " und der norwegische Segler
„Kornmo ". — Der holländische Dampfer „Brunswyk " ist
m der Nordsee auf eine Mine gestoßen und mußte in einen
Hafen geschleppt werden.

London , 2. Januar.
Wie Lloyds meldet, sind der griechische Dampfer

„Demetrios Jnglessis ", die norwegischen Dampfer „Flora"
und „Ena ", das dänische Schiff „Danmark " und der
russische Segler „Secdonis " versenkt worden.

Englisdier Mißbrauch neutraler Schiffsnamen.
Wie das holländische Blatt „Tonkomst" mitteilt , sahen

die Passagiere des holländischen Darnpfers „Rembrandt"
auf der Reise von Indien nach Holland ein anderes Schiff
gleichen Namens in einen französischenHafen einlaufen,
woselbst auch sie eingelaufen waren . Auf ihre Frage , was
das zu bedeuten hätte, wurde ihnen geantwortet : „Das ist
der englische „Rembrandt ". So gibt es deren wohl sechs."
„Die Engländer fahren also mit den Namen unserer hol¬
ländischen Schiffe auf den ihrigen !", bemerkt dazu die
Zeitschrift. „Kann man sich da wundern , wenn ein deutsches
v -Boot ein holländisches Schiff an Stelle eines englischen
in den Grund bohrt ? Und wer ist dann der Schuldige?
Sind gegen solchen Betrug im Interesse unserer Schiff¬
fahrt und zur Sicherheit der Besatzung keine kräftigen
Maßregeln zu treffen?" -

Eine neue Möve i« Tätigkeit.
Vo » der schweizerischen Grenze , 31. Dez. Die

HavaSagentur meldet aus Coruna : Der norwegische Dampfer
Tyra ist im Hafen von CamariuaS (südwestlich von
Coruna ) angelaufen, befehligt von sünf Deutschen. Er hat
außerdem 14 Matrose» des Dampfers und sieben Matrosen
eines 1orp»dierten englischen Dampfers an Bord.

Kleine Kricgspoft . __ ...
Berlin , 2. Jan . In einem Telegrammwechsel mik

der Kaiserin spricht Kaiser Wilhelm seinen Dank für das in
der rückliegendenKriegszeft Erreichte und sein volles Ver¬
trauen auf neue Siege in den weiteren Kämpfen aus.

Berlin , 2. Jan . Kaiser Wilhelm bat den König von
Sachsen , in Anerkennung der heldenmütigenTapferkeit seiner
Landeskinder, die Abzeichen des Ordens Pour le merite an«
zulegen. Der König nahm den Orden als eine der ganzen
sächsischen Armee geltende Ehrung an.

Donaueschingen, 2. Jan . Der jüngste Sohn des Fürsten
zu Fürstenberg, Prinz Friedrich hat auf dem rumänischen
Kriegsschauplatz den Heldentod gefunden.

Konstantinopel, 2. Jan . Englische Nachrichten von großen
Siegen an der Tigrisfront bei El Arisch und Magdabah
sind dahin richtig zu stellen, daß El Arisch freiwillig geräumt
wurde und bei Magdabah nur Gefechte mit der türkischen
Vorhut stattfanden. Die Engländer haben sich bereits wtedei
nach Räumung Magdabahs auf El Arisch zurückgezogen.

London, 2. Jan . General Haig ist für ausgezeichnete
Dienste zum Marschall ernannt wordem

Von freunci uncl femck.
(Allerlei Draht - und Korrespondenz - Meldunaen .1

Spanien , an . den Präsidenten Milson.
Madrid , 2. Januar.

Die Regierung veröffentlicht ihre Antwortnote auf das
Rundschreiben Wilsons an die Neutralen zur Förderung
des Friedens . Die verschiedenen Eindrücke, welche der
Schritt Wilsons hervorgerufen habe, seien bereits bekannt.
Die spanische Regierung ist daher folgender Ansicht:

Der Schritt , zu dem die Vereinigten Staaten einladen,
würde keinerlei Wirkung haben, umsomehr, als die Mittel,
machte den festen Wille » knndgeben, daß die Friedens»
bedingunge » unter de» Kriegführenden vereinbart werde«
sollen . Die Regierung Seiner Majestät ist bei alle,
Achtung für die edle» Triebfedern des Vorgehens des Prä¬
sidenten Wilson , das immer die Anerkennung und Dank,
barkeit aller Völker verdient , bereit , sich nicht jeder Ver,
Handlung über ein Abkommen, das geeignet ist, das huma¬
nitäre Werk der Beendigung des Krieges zu fördern , z«
entziehen , sie jedoch schwebend zu lassen und ihre Aktiv«
auf den Augenblick aufzusparen , wo die Anstrengungen alle,
derjenigen , die den Frieden wünschen, mehr Nutzen und
Wirksamkeit habe» werde», als jetzt, und wo eine Inter¬
vention Aussicht auf gute Ergebnisse biete» kann.

Zum Schluß erklärt die spanische Regierung , daß fi«
in Erwartung dieses Augenblicks bereit sei, einer Ver¬
ständigung zwischen den neutralen Ländern zum Schutz
ihrer vom Krieg berührten Interessen beizutreten.
Huch neutrale Schilfe Tollen cnglifche Kanonen tragen.

Amsterdam , 2. Januar.
Wie aus London berichtet wird , hat die englische Re¬

gierung in den letzten Tagen den neutralen Schiffahrts¬
gesellschaften mitteilen lassen, daß alle neutralen Dampfer,
welche Transporte für die englische Regierung direkt oder
indirekt ausführen , auch bewaffnet sein müssen, sonst würden
die englischen Häfen für sie geschlossen sein. Lloyds schließt
für Regierungstransporte ohne Bewaffnung keine Ver¬
sicherungen mehr ab.

Ob die neutrale Schiffahrt sich dieser unerhörten bri¬
tischen Forderung fügen wird . Viel Nutzen für sie käme
dabei wohl nicht in Betracht, denn ein bewaffnetes
Handelsschiff ist eben kein Handelsschiff mehr, sondermnach
gutem Recht ein Kriegsfahrzeug und in diesem Fall ein
Kriegsschiff im englischen Dienst. Es könnte keine ander«
Behandlung als fte einem solchen zukommt, verlangen.

jVIerkrvürdige fragen der italienifchen Presse.
Zürich, 2. Januar.

Italienische Blätter wie die „Tribuna " u. a. werfen
mit geheucheltem Erstaunen die Frage auf, ob Amerikaner
denn nicht mehr Amerikaner seien. Grund dazu gibt
ihnen die vom „Newyork Herald " veröffentlichte Stellung¬
nahme Lansings zur Kriegsbeteiligung amerikanischer
Staatsangehörigen . Das Newyorker Blatt meldet:

„Staatssekretär Lanstng hat beschlossen, daß diejenigen
amerikanischen Mattosen, die bei der Torpedierung
des „Russian" ums Leben gekommen sind, nicht als Ameri¬
kaner zu betrachten sind. Denn sie sind, da sie sich für eine»
Transport einer kriegführenden Macht verpflichtete«, den¬
jenigen amerikanischen Bürgern gleichzuachten, die in den
Dienst eines fremden Heeres eingetteten siW und dadurch

! freiwillig aus den Schutz ihrer Regierung verzichtet haben. '
Diese Erklärung ist so selbstverständlich, daß kein

Mensch etwas dazu zu sagen hätte, wenn er eben nicht
im Gefolge der über alles Recht frech hinwegschreitenden
Verbandspolitik steht. Niemals hat ein Zweifel darüber
bestanden, daß Bürger eines neutralen Staates.



Me sich einer fremden Kriegsmacht anschließen, ihre
Heimatrechte verlieren . Der „Russian" fuhr Transporte
kn Dienste der englischen Admiralität . Beim Untergang
kamen auch 17 amerikanische, in englischen Kriegsdiensten
Gehende Maultiertreiber um. Es gehört viel Naivität
^ >er vielmehr Anmaßung dazu, um bei dieser Sachlage
irgendwelche Fragwürdigkeiten zu entdecken.

Das ln Italien dein Volk verschwiegen wird.
Berlin , 2. Januar.

In ängstlicher Furcht vor dem Bekanntwerden der
Wahrheit hat die italienische Presse bis heute nicht ge«
wagt, dem Volke die bezeichnendsten Stellen aus der lebten
Rede des deutschen Reichskanzlers bekanntzugeben. Wir
führen hier nur einige der unterdrückten Sätze an:

.Die ganze Westwalachet und die feindliche Hauptstadt
ist genommen " . . . „Grobe Vorräte an Getreide . Lebens¬
mitteln . Ol und sonstigen Gütern sind in Rumänien in
unsere Hände gefallen " . . . „Jetzt steht auch unsere wirt¬
schaftliche Sicherheit auber aller Frage " . . . „Das Hunger¬
gespenst. das unsere Feinde gegen uns auftufen wollten,
werden sie nun selbst nicht wieder los " . . , „Immer bereit,
nm diesen Preis die Hand zum Frieden zu bieten . Denn
unsere Stärke macht uns nicht taub gegen unsere Verant¬
wortung vor Gott , vor dem eigenen Volk, vor der Mensch¬
heit ". Menschenwitz und Menschenhand können in
diesem Völkerringen , das alle Schrecknisse irdischen Lebens,
aber auch die Größe menschlichen Mutes und menschlichen
Willens in niegesehener Weise enthüllt hat , nicht
bis an das Lebte heranreichen . Gott wird richten" . . .
Und die Schlubwendung : „Zum Kampfe entschlossen, rum
Frieden bereits

, Und noch eine ganze Menge ähnlicher Ausführungen
sind einfach bei der Wiedergabe der Rede gestrichen, an-
Meinend nach einer genauen Übereinkunft gestrichen
morden. Ob man hofft, durch solche Mittelchen auf die
Dauer etwas zu erzielen?

sileilcsimangel und kosilennot in Aortugal.
Amsterdam , 2. Januar.

I Die „Times " melden aus Lissabon, daß die portu¬
giesische Regierung infolge des im Lande herrschenden
Fleischmangels einen fleischlosen Tag in der Woche vor¬
geschrieben und die Schlachtung von Rindvieh, das jünger
als drei Jahre ist, verboten hat. Ferner soll die Be¬
feuchtung in Privathäusern auf die Hälfte eingeschränkt
-werden; die Geschäfte müssen um 7 Uhr abends schließen,
die Theater und Kaffeehäuser um 11 Uhr.
. Die „glorreiche" Beteiligung Portugals am Krieg
gegen die Mittelmächte beginnt also bereits schöne Früchte
iu tragen.

England erkennt die veniselistische Regierung an.
London , 1. Jan. Meldung des Reuterschen Bureaus.

Das Auswärtige Amt gibt bekannt, daß EarlGrenvtlle,
Legatiousrat bei der Botschaft tu Paris, zum Vertreter der
rnglischen Regierung bet der Provinzialregtrrung deS
LrniseloS in Saloniki mit dem Titel eines diplomatischen
Agenten ernannt worden sei.

Braila und Galatz.
Von Dr . M. Schwarz.

Die rumänische Stadt Braila , von der jetzt viel die
Rede ist, ist die Hauptstadt des gleichnamigen Kreises im
östlichen Teile der Walachei ; sie liegt 15 Kilometer ober¬
halb der Einmündung des Sereth in die Donau und ist
Station .der Bahnlinie Barbos —Braila —Buzau . Einer
der Arme der hier wieder vereinigten Donau bildet den
großen Hafen. Braila ist der bedeutendste Ausfuhrplatz für
Getreide aus der Walachei und hat in dieser Hinsicht die
Schwesterstadt Galatz bei weitem überflügelt. 5 % der
Gesamtausfuhr an Getreide kommen aus Braila . Hier
befindet sich ein riesiges Bassin mit Aufzügen nach ameri¬
kanischem Muster . Die Stadt zählt heute mehr als 70 000
Einwohner. Man trifft hier aber lange nicht ein so
buntes Völkergemisch wie z. B. in Constantza; die Be¬
wohner find vielmehr hauptsächlich Griechen, Rumänen
und Bulgaren.

In den Türkenkriegen der zweiten Hälfte des 18. Jahr¬
hunderts wurde Braila mehrmals von den Russen be¬
lagert und auch eingenommen. Nach der Erstürmung von
1770 wurde es sogar vollständig niedergebrannt . Durch
den Frieden von Kücük-Kainardza erhielten die Türken
;&ie verwüstete Stadt wieder zurück (1774). Sie wurde
bann wieder aufgebaut und auf europäische Weise befestigt.
>1828 mußte sich Braila nach tapferer Verteidigung wieder
-an die Russen ergeben. Besestigungswerke bestehen heute
nicht mehr. Sie wurden ersetzt durch die Befestigungen
von Galatz.

Galatz, rumänisch Galati , ist die Hauptstavt des Kreises
-Eevurlui und liegt, wie Braila , am linken Donauufer,
Mischen der Mündung des Sereth und des Pruth ; im
-Norden wird die Stadt vom Bratis -See begrenzt. Sie
bildet den Endpunkt der von Focsani bis zur Donau sich
erstreckenden Festungswerke, die hauptsächlich gegen Ruß¬
land gerichtet waren . Als Eisenbahnknotenpunkt hat
Galatz grobe Bedeutung , da hier vier Eisenbahnlinien zu-
fammenlaufen. Im Laufe des vorigen Jahrhunderts hat
es sich zu einer gröberen Handelsstadt emporgeschwungen.
Im Jahre 1835 war es noch eine ganz unbedeutendeStadt mit
kaum 8000 Einwohnern , die Schiffahrt kam kaum in Betracht.
1889 zählte die Stadt schon fast 60000 Einwohner,
und heute ist ihre Zahl auf fast 70000 gestiegen. Neben
Rumänen ist . ein wirres Völkergemisch von Griechen,
Luden, Bulgaren , Ungarn , Armeniern und Westeuropäern
festzustellen. Der gewaltige Aufschwung der Stadt ist nur
durch die im Pariser Frieden von 1856 erfolgte Freigabe
der Donauschiffahrt zu erklären. Für die unteren Donau-
iländer bildet Galatz den Haupthafen für den überseeischen
Handel und ist neben Wien und Budapest der größte
Handelsplatz an der Donau überhaupt . Die Einfuhr über
Galatz beträgt ungefähr 80 Millionen Mark , gleich 21 %
der rumänischen Gesamteinfuhr, und sie betrifft haupt¬
sächlich Web-, Metall - und Kolonialwaren , Ole und Fette.
Die Ausfuhr beläuft sich auf 24 Millionen Mark , gleich
10 °/o der Gesamtausfuhr, und besteht aus Eichen- und
Fichtenholz, Getränken, Vieh und Getreide. Von Galatz
aus findet oder fand ein regelmäßiger Danwferoerkehr
nach Odessa, Konstantinopel, Italien , England und den
Donauhäfen statt.

Galatz ist Sitz eines griechisch-katholischen Bischofs,
ferner des Kommandos eines Armeekorps und einer Terri¬
torialmilitärdivision . Von den 24 Kirchen der Stadt sind
rwei evangelisch und eine katholisch; dazu kommen noch
rwei Synagogen . Sechzehn Schulen sorgen für den
Unterricht der Jugend , und ihnen zur Seite stehen an
höheren Schulen eine Handels - und Gewerbeschule, ein
«eminar und ein Gymnasium. Im November 1796
Ke.erten die Russen bei Galatz den Türken ein Treffen und
nahmen die Stadt ein. Dann war sie bald in den Länden

der Türken , bald in denen der Russen: von 1854 bis 1857
war sie im Besitz der Österreicher, im russisch-türkischen
Kriege nahmen die Russen Galatz wieder und überschritten
hier am 22. Juni 1877 die Donau.

Volks - und kriegsuvirtlÄiLsit.
* Die KriegSerniihruna 1917 . Das Kriegsernährungs-

amt veröffentlicht eine Neulahrsbetrachtung , der wir folgende
Ausführungen entnehmen : „Mit aefestigtem Selbswettrauen
in unsere wirtschaftliche Kraft tteten wir in bas dMte Kriegs
iabr . Freilich dürfen wir an der Tatsache uicht vorbelieben.
daß die gewaltigen Anforderungen , die der Krieg an umere
Lebensmtttelerzeugung gestellt, die Umwälzungen und Ein¬
schränkungen . die er auf diesem ffebrete gebracht , hat,.^eme
gewisse Knappheit zur Folge haben müssen. , .
Antwort auf diese Tatsache muß der mannhafte Vor atz lern,
noch sparsamer , noch haushälterischer zu wuttchanen a s
bisher , jeder an seinem Platze , nichts umrommen ww
nichts unausgenutzt zu lassen. He fen mutzte uns aucy me
kenntnis . daß das Schicksal des,einzelnen mckts M. oav
Recht auf die eigene Person zurucktreten mutz gegenüber oer
Anforderung des großen Ganzen . Diese Wahrhel . .
Weg zu dem rechten Verhältnis der Heimkrieg» . sie soll di^
Lasten und Entbehrungen gleichmäßig aus alle Schultern ver
teilen und dem Eigennutz die Tur uerspexren. der nur nach
Lücken in den Bestimmungen späht , um sich Vorteil und Besser
stellung zu erschleichen. Auch die schwerste Last labt sich frjöe .t
ln der Gewißheit , daß niemand davon ausgenommen Ul.

4t- Die Haferrationcn . Durch Bekanntmachung des Kriegs¬
ernährungsamts ist für die Zeit vom 1. Januar bis 31. Mai
1917 bestimmt worden , wieviel Hafer an Pferde und sonstige
Einhufer verfüttert werden darf . Die Pferderatton bleibt die
gleiche wie bisher , nämlich 4V- Pfund . ben Tag . An Zucht¬
bullen darf bis auf weiteres 1 Pfund durchschnittlich für den
Tag verfüttert werden . Durch die Beibehaltung derblshengen
Pferderatton . die für die Austechterhaltung des Wirtschafts¬
lebens eine dringende Notwendigkeit ist, sind die verfügbaren
Hafermengen bis zur äußersten Grenze rn Anspnich genommeii.
Wünsche nach Sonderzulagen können daher keine Berücksichtigung
mehr finden . Die Landwitte müssen soweit als irgend möglich
in den nächsten Monaten Hafer zu Zulagen sür die Be¬
stellungszeit einsparen . Auf restlose Ablieferung des abzu-
liefernden Hafers muß mit allen Mstteln gedrungen werden.

Vaterländischer Hilfsdienst.
Aufforderung des Kriegsamtes zur freiwilligen Meldung

gemäß § 7 Abs. 2 des Gesetzes für den Vaterländischen
Hilfsdienst.

HtlfS dienstpflichtige werden gesucht i>
besetzten feindlichen Gebiet  und zwar: Für Schreiber¬
und Botendienst bei « ilitärsschen Kommando- und Verwal¬
tungsbehörden, zur Beaufsichtignng fremdländischer Arbeiter,
zur Beschäftigung in militärischen Wirtschaftsgebieten jeder
Art, in Soldatenheimen und Lazaretten. ES wird zunächst
rin vorläufiger Arbetttvertrag mir 14 tägiger Kündigung
abgeschlossen. Die HllfSdiensipfltchtigen erhalten: Freie
Verpflegung und Unterkunft, freie Etsenbahnfahrt zu« Be¬
stimmungsort und zurück, freie Benutzung der Feldpost, freie
ärztliche und Lazaretlbehaudlung, militärische Bekieidungs-
und Ausrüstungsstücke, falls die Art der Beschäftigung das
nötig erscheinen läßt. Die Höhe deS Lohnes oder GehaltS
wird nach ArbettSart und -Dauer, sowie nach der Leistung
festgesetzt; eine auskömmliche Bezahlung wird zugefichert.
I « Fall des BrdürfuiffeS werden außerdem Zulagen>
gewahrt für die iu der Heimat zu versorgenden Familien- !
angrhörigen Die Versorgung Htlssdienstpflichtigrr, die eine !
KrtegSdienstbeschädigung erleiden, und ihrer Hinterbliebenen
wird noch besonders geregelt. Die auf Grund dieser
Meldungen im Etappen- und Operationsgebiet verwendeten
HilsSdienstpflichtigen rechnen im Allgemeinen zum Heeres«
gefolge und unterstehen insoweit den KrtegSgesetzen.

Meldungen nimmt die Unterzeichnete KrtegSamtSstelle in
Frankfurt  a . M.. Marirnstraße 10, bis 10. Januar
entgegen. Es find beizubringen: Polizeilicher Ausweis mtt
Photographie, etwaige Milttürpapterr, BeschäftigungSauSwets
oder Arbeitspapiere, erforderlichenfalls eine Bescheinigung
gemäß § S Abs. 1 des Gesetzes sür den Vaterländischen
Hilfsdienst(Abkehrschein), Angabe, wann der Bewerber die
Beschäftigung antrrten kann.

Frankfurt  a . M., den 2. Januar 1917.
KrtegSamtSstelle im Bezirk des Stellv. Generalkommandos

18 Armcekorvs.

Aus Nah«nd Fern.
Herborn , den 2. Januar 1917.

Merkblatt für den 4 . Januar.
Sonnenaufgang 8“ II Monduntergang 4“ D.
Sonnenuntergang 3” || Mondaufgang 12 38 N.

Vom Weltkrieg 1915/16.
4. 1. 1915 . Bei Gorlice werden über 12 000 Russen ge¬

fangen . — 1916 . Jaunde (Kamerun ) fällt in die Hände der
vereinigten Engländer , Franzosen und Belgier . — Die Russen
erleiden in Ostgalizien im Kampf mst den Österreichern
ungeheure Verluste . _

1643 Physiker und Astronom Isaak Newton geb. — 1785
Sprachforscher Jakob Grimm geb. — 1786 Philosoph Moses
Mendelssohn gest. — 1844 Dichter Viktor Blüthgen geb. — 1849
Franz Taver Gabelsberger , Begründer der deutschen Stenographie,
gest. — 1880 Maler Anselm Feuerbach gest. — 1915 Maler Anton
o. Werner gest. _

□ Keine Übermittlung von Kriegsgefangenenbriefen.
Verschiedentlich haben Kriegsgefangene versucht, verbotene
Nachrichten nach ihrer Heimat zu senden. Sie bitten , !
wenn sie zu Arbeitszwecken überwiesen sind, Mitbewohner,
die Verwandte in Kriegsgefangenschaft haben, den Post¬
sendungen (Liebesgaben) Bttefe an ihre Angehörigen bei¬
zulegen. Dadurch wollen sie angeblich dem kriegs-
gefangenen Deutschen sein Los erleichtern helfen. Vor ,
solcher Nachrichtenvermittlung kann nicht dringend genug !
gewarnt werden ; wer ihr Vorschub leistet, macht sich I
unter Umständen der Beihilfe zum Landesverrat — denn |
die Kriegsgefangenen können durch geheime Zeichen, un- j
sichtbare Schrift usw. der Landessicherheit schaden — f
schuldig und wird schwer, gegebenenfalls mit Zuchthaus,
bestraft.

□ Unzulässiger Kursgewinn . Seit einiger Zeit ist in j
mehreren neutralen Ländern der Kurs des deutschen \
Geldes höher (für die deutsche Währung ungünstiger) als j
der deutsche Einzahlungskurs für Postanweisungen nach i
diesen Ländern . Dies ist unter mißbräuchlicher Benutzung j
der Post häufig zu Geschäften zwecks Erzielung von Kurs - t

I gewinn benutzt worden. Schon vor einiger Zett wurde j
! deshalb bestimmt, daß jeder, der nach einem ftemden z
- Lande 600 Mark und darüber auf gewöhnliche oder !

telegraphische Postanweisungen einzahlen will, Inhalt und
Zweck des Geschäfts, für das die Zahlung dient, anzu¬
geben und durch Nachweise zu belegen hat. Zur weiteren
Bekämpfung des Mißbrauchs ist nunmehr vorübergehend

1. für den Vettehr aus und nach Dänematt, den Meder¬
landen, Norwegen. Schweden und der Schweiz der Meist-
betrag der Nachnahme auf Brieffendungen und der Meist-
bettag der Postausträge auf 100 Matt bzw. den Gegenwett
von 100 Mark.

2. für den Vettehr nach Dänemark, Luxemburg, den
Niederlanden. Norwegen, Schweden und der Schweiz der
Meistbetrag des Inhalts der Bttefe und Pakete mü Wert¬
angabe. die Banknoten. Auszahlungen, Schecks oder Wechsel
enthalten, auf 600 Mark festgesetzt worden.

Die Beschränkungunter2. gilt aber nicht für Wert¬
briefe und Wertpakete mit Banknoten usw., die von der
Reichsbank und den zur Vermittlung des Handels mit
ausländischen Zahlungsmitteln zugelassenen Personen und
Firmen abgesandt werden. Ferner gilt die Beschränkung
nicht für Wertbriefe und Wertpakete mtt Banknoten usw.
von sonstigen Personen und Firmen, die überzeugend Nach¬
weisen, daß die Sendungen sich aus die Abwicklung ein¬
wandfreier Geschäfte bezi ehen.

* Wir werden ersucht darauf hinzuweisen, daß ab
1. Januar die Ladengeschäfte um 7 Uhr schließen
müssen.

* Da» Eiserne Kreuz  erhielt Gefreiter Ferdinand
KlaaS - UckerSdorf (Regt . 117).

* (Verlängerung der Weihnachsferien .) Auf
Anordnung ves stellvertretenden Generalkommando« de« 18.
Armeekorps find die WrihnachtSferien bis zum 16. Januar
vrriängekt worden. So lautet eine amtliche Bekanntgabe des
Schulvorstandes für die Schulen in — Darmstadt.

Nied a. M. Seit Oktober ISIS betrauerte das Bahn¬
wärter Dtrhlsche Ehepar den Tod ihres im Felde angeblich
gefallenen SohmS. Jetzt traf von diesem die Nachricht ein,
daß er sich in Gefangenschaft in Sibirien befindet.

Nidda (Vogelsberg) Oberhalb der Stadt brach «ta
Hochwafferdamm der schon seit Tage« gewaltige Wasser»
mengen zu Tal führenden Nidda. Die Flutmenge« stürzten
fich tn die Stadt und setzten hier daS Allstadtviertel, be¬
sonders die Umgebung dr« Marktplatzes tief unter Wasser.
DaS Vieh mußte aus de» Ställen geholt und tn höher ge-
legrue Stadteile gebracht werden. Trotzdem kam manches
Tier um. In zahllosen Kellern wurden die Lebensmittel
vernichtet. Auch in vieles Häuser» und Geschäfte» richteten
die Fluten schweren Schaden, dessen Höhe fich«och nicht
annähernd übersehen läßt, an. Im ganzen Niddatal stehen
di« Gärten und Felder in stundenweiter Ausdehnung«nter
Wasser.

Frankfurta. M. Die Würzburger Kriminalpolizei ver¬
haftete de» « raftwagenhändler Alben Bühler  von hier
wegen LebenSmittelsch«uggelS schlimmster Art. Bühler trieb
sein Unwesen schon seit Monaten, wobei er e« in erster
Linie auf Butter abgesehen hatte.

— Die Frankfurter Brauereien kündig,« eine abermalige
weitgehende Einschränkung der Bterlteferunge» an, Die
Wirte erhalten vom 1. Jan-iar nur «och 15 Prozent der
Bezüge deS Jahres 1912/13. Die Maßnahme hatte a«
NeujahrStag schon die Wirkung, daß in vielen Wirtschafte«
bereit- nachmittags die Vorräte aufgebraucht waren. A»
de» geschloffenen Lokale« prangte ein Zettel: „Bier aus-
verkauft.*

Wiesbaden. Die Kirchensammlungen im Konststorial-
bezirk Wiesbaden erbrachte» im Jahre 1916 die Summe
von 60437 .91 Mk. Hieran ist die Hetdrnmtsston allein mit
16 236.19 Mk. beteiligt, dann folgt die Nationalfttstung für
die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen mtt 7968,23
Mark.

Bad Homburg. (Brand im Kurhaus .) Am
Dienstag nachmittag brach im Dachstuhl deS Kurhauses ein
Brand auS, dem ein erheblicher Teil desselben zu« Opfer
fiel. Dt« Feuerwehren konnten tn etwa halbstündiger
Tätigkeit das Feuer auf seinen Herd beschränken. Der
Schaden ist trotzdem sehr bedeutend, da eine Decke etnstürzte
und fich die Waffermaffen die Treppen hinab tn die Säle
des Erdgeschosses ergossen. Besonders hat der unter dem
Brandherd belegen« Prinzensaal mtt seine» wertvolle» Stück¬
arbeiten und Wandtäfelungensehr gelitten. Die Gemälde
des KonzertfaaleS konnten rrchtzetüg tu Sicherheit gebracht
werden. Die Entstehuugsurfache konnte bisher nicht er-
miltelt werden.

Koblenz. Ein Ersenbahuunfall ereignete stch auf der
Strecke Alteokirchrn-Ltuz. Die Maschine stürzte den Eisen¬
bahndamm hinab, wobei drei Personen deS FahrperfonalS
tot blieben, «tue vierte wurde schwer verletzt.

Würzburg. In Lülsfeld brach bet einer Kuh.  die
vor längerer Zeit von einem tollwütigen Hunde gebissen
worden war, 'die Tollwui  auS. Das Tier mußte getötet
werden. >

O Die iNeujahrsgaben der Halloren . Die Arbeiter
in den Salinen zu Halle a. d. S ., die sog. Halloren,
haben auch in diesem Jahre die üblichen Neujahrsgaben,
geräucherte Schlackwürste usw., dem kaiserlichen Hofe über¬
mittelt . Eine persönliche Übergabe durch eine Abordnung
der Brüderschaft, wie dies in Fttedenszeiten regelmäßig
geschah, erfolgte diesmal nicht.

o Schloß Tarasp . Der Großherzog von Hessen nahm
das von dem verstorbenen Geheimrat Lingner in Dresden
hinterlassene Schloß Tarasp im Engadin an, nachdem
der König von Sachsen erklärt hatte, daß er die Erb¬
schaft, die ursprünglich ihm zugedacht, nicht anzunehmen
gedenke.

O Hochherzige Stiftung . Geh. Kommerzienrat Friedrich
Beyer in Elberfeld, Vorsitzender des Aufsichtsrates der
Farbenfabriken vorm. Friedr . Bayer u. Co., Leverkusen,
hat anläßlich seiner 40jährigen Zugehörigkeit zur Firma
zugunsten der Werksangehörigen Stiftungen im Betrage
von 220 000 Mark gemacht.

O Großes Schadenfeuer in einem märkische« Dorf.
Frevelhafte Spielerei eines neunjährigen Knaben hat im
Dorfe Pommerzig (Kreis Crossen) schweres Unheil cm-
gettchtet. Der Junge warf eine angeblich ungefährliche
„Wunderkerze" auf das Sttohdach einer Scheune, die so¬
gleich in Flammen stand. Der Sturm trug das Feuer
weiter , und es lohten in ganz kurzer Zeit 22 Gebäude,
die zu neun Bauernwirtschaften gehören, im Flammen¬
meer auf. Der Brandschaden ist außerordentlich doch. J



» Opfer großer Überschwemmungen. Bei oeofjen
Überschwemmungen im nördlichen Queensland sind in
klermout hundert Personen ertrunken.

o Hochwasser. Infolge deS anhaltenden RegenwellerS
haben Rhein, Main und ihre Zuflüsse starkes Hochwasser.
Mehrere Orte sind infolge von Überschwemmungen völlig
vom Verkehr abgefchnitten. Auch von der Fulda und von
der Elbe wird Hochwasser gemeldet, überall entstand be¬
trächtlicher Schaden.

© Jrrenhausbrand in Kanada . In der Irrenanstalt
Samt Ferdinand bei Montreal in Kanada brach Feuer
aus ; 46 Frauen sind verbrannt.

© Eisenbahnunglück in Spanien . Zwischen Port Bon
und Barcelona entgleiste ein aus Paris kommender Eilzug.
Zahlreiche Personen wurden verwundet . Der Sachschaden
ist sehr bedeutend.

© Rasputin ermordet . Nach Petersburger Meldungen
Pariser Blätter soll der schon wiederholt totgesagte
Wundermönch, der einflußreiche Ratgeber des Zaren , jetzt
endgültig ermordet worden sein. Ein vornehmsten russischen
Familien verwandter Pinsker Aristokrat , der in der Zaren¬
familie Zutritt hatte, wird als Haupturheber genannt.

Wie der 1. Januar kirchlicher Festtag wurde . In
den ältesten Zeiten des Christentums war der 1. Januar
durchaus kein kirchlicher Feiertag . Wohl aber feierten
die Heiden den Beginn des neuen Jahres stets mit
rauschenden Festen und Gelagen, an denen zum Schmerz
der Kirchenväter auch die Mitglieder der christlichen Ge¬
meinden nicht selten teilnahmen . Zwar eiferten die
Priester gewaltig gegen die heidnische Ausgelassenheit
des Neujahrstages, jeooch ohne nennenswerten Erfolg zu
erzielen. So beschloß man denn, aus der Not eine
Lugend zu machen, und den Neujahrstag auch zu einem
Feiertage der christlichen Kirche zu erheben . Man erinnerte
sich der Vorschrift des mosaischen Gesetzes, die für den
achten Tag nach der Geburt eines Knaben dessen Be¬
schneidung oorschrieb, und feierte fortan am 1. Januar die
Beschneidung Christi. Nun konnte gegen die geräuschvollen
Feiern nicht mehr viel eingewendet werden . Es läßt sich aber
durch viele Zeugnisse beweisen, daß späterhin innerhalb
der christlichen Kirche mit großer Feierlichkeit an jedem
1. Januar nur das Fest der Beschneidung Christi begangen
wurde.

Weg mit Neujahr ! Folgende Anzeige veröffentlichte
dieser Tage in Amsterdamer Blättern ein holländischer
„Volksverein": „Der Unterzeichnete Vorstand ersucht die
Mitglieder des Volksoerems, sich Donnerstag zur ge¬
wohnten Stunde im Cafe zu versammeln , um das
Neujahr abzuschaffen/' Das ist ein energischer, wenn auch
etwas unbegreiflicher Entschluß. Denn was soll nach der
Abschaffung des Neujahrs geschehen? Soll das alte Jahr
bis in die Unendlichkeit fortgesetzt werden ? Oder soll es
überhaupt kein Jahr mehr geben? Wir sind wirklich neu¬
gierig, zu erfahren, was in der epochemachenden Ver¬
sammlung beschlossen worden ist.

Wieviel Polen gibt es in der Welt ’i  Die gerade
unter dm gegenwärtigen Zeitverhältnissen besonders inter¬
essante Frage, wieviel Polen es in der Welt gibt , beant¬
wortet ein polnischer Schriftsteller in einer zusammen-
fassenden Ausstellung wie folgt : Die Zahl der Polen im
Königreiche Polen ist auf 7 129 640 berechnet worden . In
Litauen und Weißrußland sollen 1564 460 Polen leben,
im übrigen Nußland 1160 000, im Kaukasus 36112 , in
Sibirien 43 596, in Mittelasien 10106 . Die Gesamtzahl
der im russischen Reiche lebenden Polen dürfte im Jahre
1910, worauf diese Berechnungen sich beziehen, rund
12 Millionen betragen haben. Nun die Polen in
Preußen. Ihre Gesamtzahl betrug 4 014284 , und
zwar lebten davon in Schlesien 1339145 , in Posen
1 291 153, in Westpreußen 602 204, in Ostpreußen
277686 und in den andern Provinzen des Staates 506057.
Wesentlich zahlreicher sind die Polen in Österreich-Ungarn,
wo sie aus insgesamt 5120060 Köpfe berechnet worden
find, und zwar betrug ihre Anzahl in Galizien 4672500,
in Schlesien 235 224, in der Bukowina 36210, in anderen
Provinzen Österreichs 910027, in Ungarn 175000. Ob
diese Zahlen ganz zuverlässig sind, bleibt dahingestellt;
zählt man aber hierzu noch 2 Millionen in Amerika
lebender Polen, so erhält matt im ganzen 23 Millionen.
Da auch in andern Ländern noch eine nicht unerhebliche
Anzahl von Polen verstreut lebt, wird man wohl an¬
nähernd das Richtige treffen, wenn man annimmt , daß in
der ganzen Welt 24 bis 25 Millionen Polen leben.

Der 32 . Dezember. Der 32. Dezember ist durchaus
kein Scherz, er ist vielmehr wirklich denkbar, und zwar
handelt es sich dabei um eine Zeitbezeichnung, gegen deren
Rechtmäßigkeit und Genauigkeit allen Kalenderbestimmungen
zum Trotz kein logischer Einwand erhoben werden kann.
Er ist vorhanden für alle jene Leute, die zum Ende des
Jahres die Seereise von Ostasien nach der neuen Welt
zurücklegen. Denn da die Danwfer dabei ständig ostwärts
fahren, sparen sie auf ihrem langen Wege einen Tag , und
wenn daher die Fahrt mit dem Monatsende zusammen¬
fällt, muß in den Schiffsaufzeichnungen entweder der
letzte und erste Tag mit je 36 Stunden gerechnet werden,
oder man trägt, um noch genauer zu sein, den 32. De¬
zember als den letzten Reisetag in das SchiffsbuÄ ein

Letzte Nachrichten.
Drr Abend-Bericht der Obersten Heeresleitung.

Berlin,  2 . Jan. abends. (WTB. Amtlich.)
Im Westen und Osten nichts besonderes.

Rumänien.
Wien,  3 . Jan. (TU) Aus Sofia wird berichtet:

Der „Utro" meldet au» Jassy: Die Lage ist für die
rumänische Regierung auch deshalb schwierig, weil niemand
Steuern zahlt und jede Einnahmequelle der Regierung stockt.
Die Regierung hat rtestge Mengen Papiergeld auSgegebeu,
daS jedoch das Publikum nicht ««nehmen will. Bei der
Flucht aus Bukmrst ist eine Geldpreffe verschwunden, die
trotz eifrigen Euchens nicht aufgefunden werde» konnte.
Bratianu hat den König schon mehrfach gebeten, ihn seiner
Stellung zu entheben; der König wies aber daS Ansuchen
mit de« Worten zurück: „Ich weiß wirklich«tcht, wer die
Verantwortlichkeittragen soll, für aller, wa» Sie angefangru
haben.-

Serbien.
Sofia,  3 . Ja». Auf dem mazedonischen Kriegsschau¬

platz in Gefangenschaft geratene Serben erzählen: Die Ver-

pslegung der Soldaten ist sehr mangelhaft; sie erhalten
rägltch ei» halbes Pf«ud Brot uvd nur selten ein anderes
Nahrungsmittel. Da« kleine Serbenheer sei vollständig g,.
brochen. Wohl wühlen di, Ententemächtet« der ihnen zur
Verfügung stehenden Presse gegen den Friede« ; aber u«
die Entenietruppen zur Ausdauer zu zwingen, wird ihnen
ein baldiger Fried,n vorpeschwindelt. Besonder» dir Serben
müssen mit FriedrnShoffnungrn betäubt werden. Man ver¬
sprach ihnen den Friede» aus Neujahr und verschob dann
die langersehnte Frist auf Ende Januar. Nur mit solchen
Mitteln kann Sarratl seine Truppe» zusammen halten.
Inzwischen steht die Armee Sarrails festgebannt an einer
Stelle, weder einen Schritt vorwärts noch eine« Schritt
rückwärts machend.

Die bulgarisch-deutschen Truppen schlagen jeden Angriffs¬
versuch zurück und erlauben es de« Feinde nicht, auch nur
den Anschein einer Offensive zu erwecken. Auch unter den
französischen Truppen macht sich die Unruhe bemerkbar.
Gefangene Franzosen erzählen, »aß sie aus der Heimat
schlechte Nachrtchrm erhielten. Sarratl hat strenge Maß.
nahmen gegen die Verbreitung unangenehmer Nachrichten
ungeordnet.

Für die Redaktion verantwortlich: Otto Beck.

Bekanntmachungen-er ftä-tischen Verwaltung.
Die Auszahlung der Reichs Militäruulerstützunge«

im Monat Januar 1817 erfolgt an folgenden Tagen von
9 —121/JS Uhr vormittagsr«sp. 3—6 Uhr nachmittags:

Dienstag, den 9 , 16 , 23 . und 30 . Januar
in der Sradikaffe.

Herbor«, den2. Januar 1916.
_ _ Die Tladtkasf*.

Bestellungen auf Mohrrübe«
werden bis Ende dieser Woche auf Zimmer Nr. 9 des Rat¬
hauses emgegengenommeu.

Die Ausgabe erfolgt am Montag, den 8. ds. MtS.,
von nachmittags1—3 Uhr an der Mittelschule.

Herborn, den2. Januar 1917.
Der BürgcrmciNrr : Birkendahk.

Bekanntmachung über Kartoffel «-.
Vom 1. Dezember 1916.

Auf Grund der Bekanntmachung über Krtegsmaßnahmeu
zur Sicherung der Volksernährung vom 22. Mai 1916
wird verordnet:

8 1. Die Regelung der Versorgung der Bevölkerung
mit Spetsckarloffeln hat nach dem Grundsatz zu erfolgen,
daß der Kartoffelerzruger bis zum 31. Dezember 1916 und
vom 1. März 1917 bis 20 . Juli 1917 auf den Las
und Kopf bis l 1/* Pfund Kartoffeln, trc der Zeit vom
1. Januar 1917 dis 28 Februar 1917 bis 1 Psd.
Kartoffeln seiner Ernte für sich und jeden Angehörigen
seiner Wirtschaft verwenden darf.

I « übrigen wird der Tagrskopfsatz bis zum 31. De¬
zember 1916 aus höchstens1 Pfund Kartoffeln, vom
1. Januar 1917 bis zum 29 . Juli 1917 auf
höchstensiU Pfuud Kartoffeln mit der Maßgabe festge¬
setzt, daß der Schwerarbeiter eine tägliche Zulage bis 1
Pfund, vom 1. Januar 1917 ab eine tägliche Zulage bis
l a/4  Pfund Kartoffeln erhält

§ 2. Kartoffeln Kartoffelstärke.Kartoffelstärkemehlsowie
Erzeugniffe der Kartoßeltrockneret dürfen, vorbehaltlich der
Vorschrift in § 2, nicht verfüttert werden.

Verfüllen werden dürfen nur Kartoffeln, die nicht ge¬
sund find, oder die Mtndestgröße von 1 Zoll (2 72 Ztm.)
nicht erreichen. Di« Vcrsüiterung darf nur erfolgen an
Schweine und an Federvieh, und nur, soweit die Verfütte-
rung an Schweine und Federvieh nicht möglich ist, auch an
andere Tiere.

Berlin, den 1. Dezewkec 1916.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers: Dr. Helfferich.

Anstelle der erstmalig nach dem Stande vom 1. November
ausgestellten Bestandslisten habe ich für jede Gemeinde eine
neue, den Vorschriften der §§ 1 und 2 der vorstehenden Ver¬
ordnung entsprechende Liste ausstellen lassen, aus der hervor¬
geht der alte und der neue Bedarf und mithin auch der noch
abzulteiernde Urberschuß oder die noch vorhandene Fehlmenge.
Volle Eindeckung nach den bisherigen Vorschriften vorausgesetzt,
haben abzuliefern:

1. Die Kortoffelerzeuger 29'/, Pfund für die Monate
Januar und Februar und 39 Pfund für 21. Juli bis 15.
August 1917, insgesamt also 68Vz Pfund für jeden Wirt-
schaftSangchörigen sowie alle über 1 Zoll großen nicht eßbaren
sFutterkartoffeln), soweit letzteres nicht bereits geschehen ist.

2. Die Verbraucher 60 Pfd. fit» die Zeit vomI. Januar
bi, SO. Jnli 1817 und 2S Pfd. für 21. Juli bis IS. Augustj
1917 insgesamt also 76 Pfund für jeden WtrtschaftSangehörige».
der nicht als Schwerarbeiter im Sinne der Kartoffelversorgung
anerkannt ist, oder

3. 62 Pfund für die Zeit vom 21. Juli bis IS. Angust
für jeden Schwerarbeiter.

Soweit Erzeugern bet der letzten Einziehung der Ueber-
schösse Kürzungen an dem Saatgnt vorgenommen und ihnen
mehr Saatkartoffeln abgenommen worden find, als sie für 1917
unbedingt nötig haben, kann die damals zuviel obgenommenc
Menge au dem neuen jetzt abznliefernden Ueberschuß gekürzt
werden, vorausgesetzt, daß der Erzeuger auch die volle Gewähr
für die ausschließliche Verwendung der ihm belassenen Saat-
karloffeln zu Saatzwecken bietet.

Dilleudurg , den 31. Dezember 1916.
Der Landr atSamtsverwalter.

Auf Grund der §§ 14, 15 der Bekanntmachung über
Kohlrüben vom1. Dezember 1916 und einer Verfügung de»
Herrn Regierungspräsidenten zu Wiesbaden vom 16. Dezember
1916 wird für den Dillkreis folgendes bestimmt:

§ 1. Kohlrüben dürft» von den Besitzern nur zu ihrer
Ernährung und zur Ernährung ihrer Wirtschaftsangehörigen
und nur als Ersatz der ihnen zustehenden Kartoffelmengever¬
wandt werden, wobei jedoch für ein Teil Kartoffeln zwei Teile
Kohlrüben zu rechnen sind.

Beispiele:
1. Ein Kartoffelerzeuger hat Anspruch auf täglich 1 Pfund

Kartoffeln im Januar und Februar. Wenn er zur
Streckung seine» Kartoffelvorrats nur J/a Pfund Kar¬
toffeln an einem Tage verzehren will, so kann er außer,
dem zwei halbe Pfund Kohlrüben verbrauchen, aber nicht
mehr.

2. Ein Kartoffelversorgungsberechtigter darf zur Zeit täglich
*/« Pfund Kartoffeln verbrauchen. Wenn er statt dessen
nur */» Pfund verzehren will, so kann er außerdem
2 Viertelpfund Kohlrüben verbrauchen, aber nicht mehr.

3. Wer die ihm zustehende tägliche Kartoffelmenge ganz
verbrauchen will, darf solange keine Kohlrüben verzehren.
Die Bevölkerung wird aber aufgeforderi, bereits jetzt
die ihnen gehörigen Kartoffeln und Kohlrüben zu mischen,
damit sie nicht Gefahr läuft, am Schluffe der Ver-
sorgungsperiode nur auf Kohlrüben angewiesen zu sein.

8 2. Zuwiderhandlungensind nach § 21 a. a. O.
strafbar.

8 3. Das Verbot des 8 1 bezieht sich nur auf den Ver¬
zehr durch den Verbraucher. DaS Recht der Gemeinden, Kohl,
rüben an ihre Gemetndeangehörigen abzngeben, bleibt unbe¬
rührt. Letztere sind dann beim Verbrauch der empfangenen
Kohlrüben an die Beschränkung des § 1 gebunden.

Dilleudurg , den 31. Dezember 1916.
Der Kreisausschuß.

Wird hiermit zur genauesten Beachtung veröffentlicht.
Es ist für jeden einzelnen ein dringendes Gebot der Pflicht,
daß er nickt mehr Kartoffeln verbraucht, als ihm znsteyen,
denn auf Mehrzuweisuilg ist keinensalls zu rechnen.

Herborn, den 3 Januar 1917.
_ Der Bürgermeister: Birkendahl.

Meisterkursus.
In den Monaten Januar bis März 1917 wird wie

alljährlich in Dilleudurg ein VoibereiinngskursuS für die
theoretische Meisterprüfung statlfinden. Lehrgegeuständer

gewerbliche Kuchsührrms»
Kalkulation. Gewerbeordnung, Reichsversicherungsordnung,
Wechsellehre, Schriftwechsel. Unterrichtszeit:  Montag

Uhr. Unterrichtsraum:  Gewerbliche Fort¬
bildungsschule. Honorar:  5 Mark. Anmeldung  bei
dem Schulleiter der Fortbildungsschulen, Herrn Dr. Dönges,
bis 15. Januar. Zu dem Kursus haben auch Frauen und
Jungfrauen  sowie Angehörige der Reservelazarette
Zutritt, letztere unentgeltlich. Frauen und Töchter  von
im Kriege gefallenen und verwundeten Handwerks-
meistern  dürfen an dem FortbtldungkursuS kostenlos  teil«
nehmen.
__ Die Handwerkskammer Wiesbaden

Habe am Freitag , den 5 . Januar eine große Auswahl

Läuserschwcine und Ferkel
zum Verkauf bei Herrn Gastwirt Louis Lehr , Herborn.
__ Huj.  Nos si Haiger.

Ei» Lehrling3
gesucht.

Chr . Krimmel,
Mechaniker Herborn.

-4 oiminerivohnuii-
«il ' elcktr. Licht und etwas
Garten zu vermieten.

Kaiserste. 13 . '

Kesselheizer
gesucht.

Gehn. Neuendorff,
Herborn.

Suche

zwei Schlosser
oder Blecharbeiter.

Ludwig Martin,
Sin « — Bahnhof.

Suche auf sofort oder 1.
Februar ein zuverlässiges braves

Mädchen
welches auch im Geschäft mit-
tätig sein muß.

J. Gabriel Nachf.

Gesunde« :
1 Geldbörse mit Inhalt.

Todes -Anzeige.
Heute nacht 21/* Uhr verschied nach schwerer Krankheit

unsere gute Mutter, Schwester , Schwiegermutter und Großmutter

Frau Katharine Rohimann Wwe.
geh. Haifmann

im 75. Lebensjahre . Um stille Teilnahme bitten

die trauernden Hinterbliebenen:
ln deren Namen:

August Rohrmann.
Zanesville (Ohio), Hagen i. W., Herbora und Hörbach,

den 3. Januar 1917.
Die Beerdigung findet Samstag, den 6. Januar , nachmittags 3 Uhr Tom Trauerhau «,

Wilhelmstrasse 14 aas statt.
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